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Liebe Leserin, liebe Leser,

ob im Elfenbeinhandel, der Nutzung
von Tropenhölzern oder anderer
unter Schutz stehender bedrohter
Arten – Japan stellt sich oft an die
Spitze der rücksichtslosen Natur-
ausbeuter.

Insbesondere beim Walfang ist das
weithin bekannt. Seit vielen Jahren
werden die Vorschriften missachtet
und unter Berufung auf die
Wissenschaft jedes Jahr Hunderte
von Tieren getötet. Doch wohin mit
dem "wissenschaftlichen" Wal-
fleisch? Und was tun, wenn in dem
angeblich vom Walfang abhängigen
Japan das Interesse an Walfleisch
nicht einmal in dem Maße vorhan-
den ist, dass auch nur der "wissen-
schaftliche" Fang verzehrt werden
könnte? Eine Kampagne soll helfen,
die Walfleischberge in den Lager-
hallen zu dezimieren und den
Japanern beibringen, dass sie zu den
echten Walfleischgenießern gehören.

Doch alle bisherigen Anstrengungen
waren nicht von Erfolg gekrönt.
Spezialitätenrestaurants und aus-
gewählte Fischgeschäfte können
nicht genügend Walfleisch verkau-
fen. Im Internet wurde getrocknetes
Walfleisch als Hundefutter ange-
boten. 100 Gramm für drei Euro. Zu
teuer, befanden die Hundebesitzer.
Der Walverantwortliche Moronuki
meinte darauf hin, "dass die eigent-
liche Klientel eher in Schulen und
Krankenhäusern zu finden sei. Diese
Menschen sind besonders auf
proteinhaltige und fettarme Nahrung
angewiesen." 

Das Problem mit dem Verzehr des
Walfleisches hält Japan nicht davon
ab, bei jeder internationalen Wal-
fangkonferenz unablässig auf die

Rücknahme des Walfangverbotes zu
drängen.

Inzwischen ist es Japan bereits
gelungen, 27 kleinere Staaten durch
gewisse "Entwicklungshilfe" von
ihrer Meinung zu überzeugen. Trotz
dieser erheblichen Anstrengungen ist
Japan bisher daran gescheitert, das
Walfangverbot aufzuheben.

"Doch,"  verlautet es aus japanischen
Walfangkreisen, "niemand darf
einem Japaner vorschreiben, was er
zu essen hat." Aber vielleicht dürfen
Japaner selbst entscheiden, was sie
nicht essen wollen oder aus Gründen
des Artenschutzes ablehnen. 

In diesem Sinne 

Ihr Roland Witschel
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Tigerzählungen in Indien ergaben,
dass derTigerbestand im 866 qkm
großen Sariska Nationalpark von
28 Tieren im Jahr 2004 auf nur
noch 16 Tiere zurückgegangen ist.

Das indische CBI (Central Bureau of
Investigation) fand heraus, dass die
Populationsschätzungen in Sariska
in den letzten Jahren sehr stark
übertrieben wurden. Weitere Nach-
forschungen deckteneinen organi-
sierten Handel mit Tigerfellen auf.
Es kam auch heraus, dass die
Nationalparkmitarbeiter sehr nach-
lässig arbeiteten und mehr als 75 %
der Mitarbeiter nicht einmal im
Umgang mit Wilderei geschult
waren. 
Nachdem sich die Tigerpopulation
im Sariska Park in so kurzer Zeit um
fast 30 % dezemierte, überprüfte
man auch die Situation in den ande-
ren Nationalparks.
Eine Tigerzählung im berühmten
Ranthambhore National Park bestä-
tigte die Vermutung, dass auch hier
sehr viele Tiere gewildert wurden.
Der Bestand war von 47 Tieren im
Jahr 2004 auf gerade noch 26 im Jahr
2005 zurückgegangen. 

Wilderei

Offiziell wird von 26 gewilderten
Tigern pro Jahr in Indien berichtet.
Die Experten vom WTI (Wildlife
Trust of India) ermittelten jedoch,
dass in den letzten zehn Jahren 750
Tigerfelle beschlagnahmt wurden.
Fügt man die Zahl der unentdeckten
Fälle hinzu, dürfte die korrekte Zahl
bei 150 gewilderten Tigern im Jahr
liegen. 
Selbst offizielle Regierungskreise
bestätigen, dass Indiens Tiger erns-
thafte Probleme haben. Die Zahl der
Tiger ist laut deren Angaben von
4334 Tieren im Jahr 1989 auf rund
3500 zurückgegangen.
Als Vergleich: Vor einem Jahrhun-
dert gab es noch rund 40000 Tiger in
Indien. Geht die Wilderei unge-
bremst weiter, könnte der indische
Tiger nach neuesten Schätzungen im
Jahr 2020 ausgerottet sein. 

Dürftig ausgerüstete Wildhüter
stehen Wilderern mit bester tech-
nischer Ausrüstung, einem großen
Budget und kriminellen internatio-
nalen Verbindungen gegenüber.
Hinzu kommt, dass Wilderer hohe
Geldbeträge an Dorfbewohner 
bezahlen, um an Informationen über
den Aufenthalt der Tiger zu gelan-
gen. 

Fellschmuggler verhaftet

Viele von Ihnen werden von Indiens
größtem Fellschmuggler, dem
berüchtigten Sansar Chand entlohnt.
Man vermutet, dass er der
Drahtzieher hinter der Wilderei in
den Nationalparks ist.
Glücklicherweise konnte er inzwi-
schen festgenommen werden. Nach
Angaben des CBI ist er der organi-
sierten Kriminalität für schuldig
befunden worden und besitzt keine
Chance, je wieder das Gefängnis zu
verlassen.
Das ist zwar ein erfreulicher Erfolg,
der aber nicht dazu verleiten sollte,
sich zurückzulehnen. CftWI wird
weiterhin die Bemühungen Indiens
unterstützen, die Wildhüter besser
auszubilden und auszurüsten, um
langfristig das Überleben der Tiger
zu sichern.

Knochen: Werden in Puderform zur
Behandlung von Rheuma, Arthritis, Kopf-
schmerzen, Ruhr und anderen Leiden ver-
wendet.

Felle: Werden als Mode Accessoires
genutzt, oder dienen als Wand- und
Bodendekoration.

Schädel: Sind als Trophäe beliebt. Man
glaubt auch, sie besäßen mystische Kräfte.

Zähne: Werden zur Fiebersenkung 
benutzt und als Schmuck getragen.
Klauen: Heilmethode gegen Schlaf-
losigkeit.

Augäpfel: Gegen Epilepsie und Malaria.

Schwanz:Heilmethode für Hautkrankheit.

Kot: Behandlung von Hämorrhoiden und
Alkoholismus.

Fett: Behandlung von Rheuma und Lebra.



Elfenbeinhandel im Sudan
nimmt zu! 

Eine verdeckte Ermittlung von Care
for the Wild International (CftWI) hat
ergeben, dass das sudanesische
Militär sowohl die Wilderei als auch
den illegalen Handel mit Elfenbein
unterstützt. Davon sind hauptsächlich
die Elefantenbestände von Ost- und
Zentralafrika betroffen. CftWI Er-
mittler Dr. Esmond Martin entdeckte
Wilderer, die Waffen und Munition
des Militärs verwendeten. Regier-
ungsfahrzeuge wurden zum Trans-
port von gewilderten Stoßzähnen in
die Städte Karthum und Omdurman
verwendet.

Chinesische Aufkäufer 

Er fand ebenfalls heraus, dass
Militärs und einige Privatpersonen
Stoßzähne an Schnitzereien und
Souvenirläden verkauft haben. Der
Preis lag zwischen 44 und 148 Dollar
je Kilo. Bei einer Untersuchung von
50 Souvenirläden im Großraum
Karthum wurden über 11000
Souveniers entdeckt. Tierfiguren,
Anhänger, Armreifen, Essstäbchen
und vieles mehr. Die Käufer sind
meist Chinesen, die in der Petro-
chemie oder im Bergbau arbeiten.

Illegale Netzwerke

Dr. Martin berichtet auch von chine-
sischen Netzwerken, die im Sudan
Elfenbeinstoßzähne aufkaufen, um
sie in den fernen Osten zu exportie-
ren. China ist seit den neunziger
Jahren die führende Importnation für
illegales Elfenbein. Das meiste
Elfenbein kommt dabei aus Zentral-
afrika.
Dr. Martin hat zu Razzien gegen
Käufer und Händler aufgerufen. „Um
diesen illegalen Handel zu unterbin-
den ist es wichtig, sowohl gegen die
Aufkäufer im Sudan, als auch gegen
die Händler von Rohelfenbein in
China vorzugehen“, sagt er. Doch die
chinesische Regierung bestreitet,
dass Elfenbein aus dem Sudan nach
China gelangt.

Im Sudan selbst ist der Verkauf von
Elfenbein dann legal, wenn ein
Händler eine Regierungslizenz be-
sitzt oder Gegenstände aus altem
Elfenbein hergestellt werden. Da-
gegen ist es verboten mit Elfenbein
von Elefanten, die nach 1990 abge-
schossen wurden oder nach 1990 aus
dem Ausland importiert wurden, zu
handeln. Doch wer will das immer
genau überprüfen?! 

Nationale und internationale
Aktionen

Bei der 13. Artenschutzkonferenz in
Bangkok wurde ein Aktionsplan ins
Leben gerufen, der den Handel mit
Elfenbein kontrollieren soll. Alle
afrikanischen Staaten, die Elefanten-
populationen besitzen, haben unter-
zeichnet – auch der Sudan. Die
Staaten sind verpflichtet darüber zu
berichten, dass sie die Anforderungen
für interne Kontrollen erfüllen. 
Dr. Barbara Maas von Care for the
Wild International führt aus: „Mit
unseren Nachforschungen konnten
wir bisher unbekannten Elfenbein-
handel aufdecken. Jetzt ist es wichtig,
sich umgehend dieses Problems
anzunehmen, die lokalen Elfenbein-
märkte zu beobachten und internatio-
nale Maßnahmen zu ergreifen. Sonst
gehen die Elefanten einer düsteren
Zukunft entgegen.“

Nachfrage nach
Elfenbeinprodukten in

Europa geht zurück

Wenn wir über Elfenbeinhandel
berichten, geht es normalerweise um
Länder die weit entfernt liegen.
Diesmal bleiben wir in der Nähe.
Care for the Wild hat den Elfenbein-
markt in fünf europäischen Ländern
unter die Lupe genommen. Unsere
Nachforschungen haben bestätigt,
dass es nach wie vor ein großes
Angebot an Elfenbeinprodukten
gibt, der Markt aber insgesamt rück-
läufig ist. Auch Rohelfenbein ist
weniger gefragt.
Die Autoren der Studie, die interna-
tional anerkannten Experten Dr.
Esmond Martin und Dr. Daniel
Stiles haben herausgefunden, dass
der Verbrauch von Rohelfenbein in
Deutschland und Frankreich auf 300
bzw. 100 Kilogramm zurückgegan-
gen ist. Vor 30 bis 40 Jahren lag der
Verbrauch noch bei mehreren
Tonnen. 
Sie haben außerdem ermittelt, dass
überraschenderweise in Deutschland
und Großbritannien mehr Elfenbein-
produkte auf dem Markt angeboten
werden als in China, Japan,
Kamerun und Nigeria, deren Namen
immer in Verbindung mit Elfenbein
auftauchen.

Große Märkte

Die Untersuchung ergab, dass in
Deutschland, Großbritannien,
Frankreich, Italien und Spanien über
27000 Elfenbeinschnitzereien in
1140 Verkaufsläden entdeckt wur-
den. 
Dr. Martin und Dr. Stiles fanden
allerdings auch heraus, dass der
Großteil der Schnitzereien von lega-
lem Elfenbein stammt, d.h. von
Elefanten, die vor dem Elfenbein-
handelsverbot von 1989 abgeschos-
sen wurden. Die Elfenbeinprodukte



legales von illegalem Elfenbein
unterscheiden, aber wie soll das ein
privater Käufer tun? Der Markt wäre
damit unkontrollierbar. Wir werden
daher unseren Kampf gegen das
Abschlachten von Elefanten nur
wegen ein paar Schnitzereien oder
Armreifen unvermindert weiterfüh-
ren. Wir fordern nach wie vor alle
Menschen, auf kein Elfenbein zu
kaufen.“    

in China, Japan, Kamerun und
Nigeria stammen dagegen nahezu
ausschließlich von gewildertem
Elfenbein. Dr. Barbara Maas, inter-
nationale Geschäftsführerin von
Care for the Wild,  lobte den Bericht
als wichtigen Meilenstein für Unter-
suchungen des Elfenbeinhandels.
„Für Naturschutzorganisationen, Re-
gierungen, Wissenschaftler und die
Öffentlichkeit wurde mit dieser
Studie eine hervorragende Basis
geschaffen, die es ermöglicht,
zukünftige Veränderungen im
Handel mit Elfenbein rasch zu
erkennen und zu bewerten.“

Handelsverbot mit
Einschränkungen

Das Einfuhrverbot für Rohelfenbein
und bearbeitetes Elfenbein wurde
1989 bei der Internationalen
Artenschutzkonferenz (CITES =
Convention on International Trade in
Endangered Species) beschlossen.
Die EU erlaubt jedoch weiterhin die
Einfuhr antiker Schnitzereien, die
vor dem 1. Juni 1947 hergestellt
wurden. So genanntes „legales
Elfenbein“ (auch in bearbeiteter
Form) kann mit einer CITES-
Bescheinigung aus der EU ausge-
führt werden, sofern eine Import-
genehmigung vom Empfängerland
vorliegt.

Nachfrage geht zurück, nur noch
wenige Elfenbeinschnitzer

Obwohl speziell in Deutschland und
Großbritannien mit 16444 bzw.
8325 entdeckten Elfenbeinschnit-
zereien ein überraschend großer
Markt zu finden ist, geht die
Nachfrage zurück. Es gibt nur noch
wenige Elfenbeinschnitzer in
Europa. In Frankreich findet man
noch 36 bis 41, in Deutschland noch
8 bis 10 Personen, die dieser
Tätigkeit nachgehen. In Groß-
britannien und Spanien ist dieser
Beruf ganz verschwunden. Unbear-

beitete Stoßzähne, die in Frankreich
und Deutschland noch aus der Zeit
vor dem Elfenbeinhandelsverbot
stammen, erzielen dank der geringen
Nachfrage keine hohen Preise.
Generell scheint das meiste in
Europa gehandelte Elfenbein aus
diesen alten Beständen vor 1989 zu
stammen.
Es gelangen zur Zeit nur geringe
Mengen an illegalem Elfenbein
meist aus Ostasien und Afrika nach
Europa. In Deutschland und
Frankreich findet man zudem die
einzigen Vorratslager für Elfenbein.
Diese sind entweder in Besitz der
Schnitzer oder von Museen.
Das Elfenbein ist als legal registriert.
Die Käufer des Elfenbeins sind meist
ebenfalls Europäer, sowie einige
Amerikaner. Nur in Großbritannien
übersteigt die Zahl der amerika-
nischen Aufkäufer die der Europäer.

Keine Zukunft für
Elfenbeinprodukte

Die meisten Schnitzer und Händler,
die von Dr. Martin und Dr. Stiles
befragt wurden, glauben dass die
Nachfrage nach Elfenbein und den
daraus gefertigten Produkten weiter
zurückgehen wird und dass das
Gewerbe keine Zukunft mehr hat.
Händler aus Großbritannien, Italien
und Spanien glauben, dass der Markt
mit antikem Elfenbein weiter 
bestehen bleibt und räumen jedoch
einem neuen Markt ohne
Revidierung des Elfenbeinhandels-
verbotes keine Bedeutung ein. 
Trotz des Rückgangs des Elfen-
beinhandels in Europa warnt die
Geschäftsführerin von Care for the
Wild, Dr. Barbara Maas davor, dass
Handelsverbot zu lockern.
„Auch wenn wir uns freuen, dass die
Nachfrage momentan zurückgeht,
müssen wir uns davor hüten, das
Verbot zu lockern. Das würde auto-
matisch zu einer steigenden Nach-
frage führen. Experten können



Neue Homepage 
CftW Deutschland

Es war an der Zeit unserer
Homepage eine Rund-um-Erneuer-
ung zu gönnen. Sie können ab
sofort Paten-, und Mitgliedschafts-
formulare, ganze Tatzen, aktuelle
Flyer und vieles mehr als PDF her-
unterladen. Unter dem Menüpunkt
Patenschaft stehen ausführliche
Berichte über das jeweilige
Waisentier, außerdem finden Sie
viele neue Fotos in unserer Bilder-
galerie. Bitte beachten Sie auch,
dass wir eine neue E-Mail Adresse
haben: info@careforthewild.de
Schauen Sie doch mal rein:
www.careforthewild.de

Patenschaftsausweis
In der letzten Tatze wurde im
Patenschaftsantrag ein Paten-
schaftsausweis erwähnt. Es hieß,
dass Sie nur mit diesem  berechtigt
wären, die Auswilderungsstation
im Tsavo Nationalpark zu besu-
chen. Der Ausweis wird nicht mehr
benötigt, allerdings sollten Sie uns
ca. 4 Wochen vor einem Besuch
der Station das genaue Datum Ihres
Besuches bekannt geben. Dann
melden wir Sie beim David
Sheldrick Wildlife Trust an. Der
Besuch ist ausschließlich Paten
gestattet. Die Waisenstation in
Nairobi hingegen können Sie täg-
lich von 11 bis 12 Uhr besichtigen,
Sie ist für alle Besucher zugäng-
lich. 

VOX Werbespot

Ende 2005 sendete der Fernseh-
sender VOX den Dreiteiler
“Tagebuch der Elfanten”  über die
Waisen-, und  Auswilderungs-
station von Daphne Sheldrick in
Kenia. VOX haben wir es zu ver-
danken, dass wir einen Werbespot
platzieren konnten. Daraufhin
erhielten wir eine enorme Menge
von Anfragen zum Patenschafts-
programm. Aus diesem Grund
konnten wir die diesjährigen
Updates für die Paten und unser
Magazin Tatze erst verspätet erstel-
len. Wir bitten um Ihr Verständnis.
Nochmals ganz herzlichen Dank an
VOX.

Erleben Sie den Tsavo-Ost-
Nationalpark von seinerschönsten
Seite im Tarhi-Öko-Camp.

Im Zelt in der Wildnis und trotzdem
nicht auf Luxus verzichten müssen,
geht das? Das Tarhi-Öko-Camp
bietet Ihnen komfortable Unterkünfte
und  hervorragenden Service in
einmaliger Umgebung. 

Unsere Zelte sind alle mit Betten,
Toilette und Dusche ausgestattet. 

Sie können sich in unserem Zelt-
restaurant verwöhnen lassen . . . 

oder den Abend am Lagerfeuer
genießen. 

Unser Motto:
“Verträume nicht dein Leben, son-
dern erlebe deinen Traum.”

Care for the Wild Paten
besuchen das Tahri Camp

Familie Funke aus Gera war zu
Besuch im Tahri Camp und im
Elefantenwaisenhaus von Daphne
Sheldrick. Das Tahri-Öko-Camp liegt
in einem der wildreichsten Gebiete
des Tsavo Ost National Parks. 
Neben Elefanten, Wasserbüffeln,
Wasserböcken und Impalas kommen
auch Leoparden und Löwen in die
Nähe des Camps. Natürlich gibt es
bei den spannenden Safaris noch
viele andere Tierarten zu bestaunen. 
Familie Funke war so begeistert von
dem Camp, dass Sie es nächstes Jahr
gleich wieder besuchen werden.

Feuerstelle am Camp

Elefantenwaise Shimba

Tarhi private Safari
Deutschsprachige Leitung 

Buchung und Kontakt:
Jörg Reinecke

www.private-safari.com
tarhi@private-safari.com
Tel. 0049 (0) 5822 2992
Fax 0049 (0) 5822 2992



Natumi: weiblich, geb.
Februar 1999. Sie war
nur 6 Wochen alt, als

ihre Herde eine mensch-
liche Siedlung durchquerte.

Tragischerweise wurde ihre Mutter
dabei erschossen. Sie kam in die
Waisenstation von Nairobi.

Burra: männlich, geb.
2000. Als er 8 Monate alt
war, fand man ihn mit

einer Schlingefalle um den
Hals. Diese hatte sein Ohr

fast bis zur Hälfte durchtrennt.

Selengai:weiblich, geb.
2003. Als man sie fand,
war sie gerade eine

Woche alt, man konnte
noch die Nabelschnur sehen.

Vermutlich wurde ihre Mutter von
Wilderern getötet und die Herde musste in
Panik fliehen, wobei sie Selengai verlor.

Mulika: weiblich, geb.
März 2000. War erst
sieben Monate alt, als

ihre Mutter von Wilderern
getötet wurde. Sie ist sehr

sanftmütig und fürsorglich.

Morani: männlich, geb.
2001. Wurde durch
Schüsse von Wilderern

schwer verletzt. Er stand
schützend vor seiner toten

Mutter, als man die beiden fand. Er
bekam den Namen “Kämpfer” nicht
umsonst.

Shida: männlich, geb.
August 2003. Seine
Mutter musste einge-
schläfert werden, da ihre

Zähne so abgenutzt waren,
dass sie qualvoll verhungert wäre.

Wenn Sie derAufzuchtstation von Daphne Sheldrick helfen wollen, können Sie eine symbolische Teilpatenschaft füreines
der Waisentiere übernehmen. Bitte füllen Sie den nachstehenden Patenschaftsantrag aus und senden Sie ihn an: Care for
the Wild Deutschland e.V., Landauer Straße 57/A, 70499 Stuttgar t. Wir danken Ihnen ganz herzlich für Ihr e
Unterstützung. Sollten Sie noch Fragen haben, schreiben Sie uns eine E-Mail an info@careforthewild.de, oderrufen Sie
uns an: 07 11/8 38 6715 (Mo. ab 19 Uhr), weitere Informationen finden Sie auch unterwww.careforthewild.de

PPAATENSCHAFTSANTRAGTENSCHAFTSANTRAG
(Bitte das Formular in Druckbuchstaben ausfüllen)
Die Patenschaft gilt zunächst für das laufende Kalenderjahr und verlängert sich jeweils um ein Jahr, wenn nicht
schriftlich gekündigt wird. Es kann jederzeit,ohne Einhaltung von Fristen gekündigt werden. Für Patenschaftsbeiträge
bis 50 € dient der Einzahlungsbeleg als Zuwendungsbescheinigung zur Vorlage beim Finanzamt. Bei höheren
Beträgen stellen wir Ihnen automatisch eine Spendenbescheiningung aus. Die Patenschaft beinhaltet eine Urkunde mit
dem Foto Ihres Schützlings und ein VHS-Video (auf englisch) über die Auswilderungsstation. Einmal jährlich
erhalten Sie einen Zwischenbericht über Ihr Patenkind. 

Ich möchte eine Patenschaft fürdas Tier: übernehmen          verschenken 

Name und Adr esse derPatin/des Paten (nurbei Schenkung):

Name/Vorname E-Mail 

Straße PLZ Ort 

Name und Adr esse derAntragstellerin/des Antragstellers:

Name/Vorname E-Mail 

Straße PLZ Ort 

Bitte schicken Sie alles an:         Antragsteller/in  Pate/Patin        (nur bei Schenkung)

Für die Patenschaft möchte ich folgenden Betrag geben:                 

Betrag (Mindestbetrag 35 Euro pro Jahr) Verrechnungsscheck liegt bei

Einzugsermächtigung

Kto.-Nr. BLZ 

Bank Unterschrift Einzug  

Datum Telefon 



Als der für Südostasien verantwortli-
che Direktor von CftWI, Guna
Subramaniam, von der Misere hörte,
in der sich ein gefangener Delfin
befand, der auf Koh Samui in einer
Touristenanlage eingesperrt war, rea-
gierte er sofort. 
Das Tier, ein seltener Amazonas-
delfin, wurde schon seit drei Monaten
in einem Swimmingpool gehalten.
Die verantwortlichen Hotelmanager
behaupteten, sie hätten den Delfin nur
gefangen gehalten, um ihn medi-
zinisch untersuchen zu lassen, nach-
dem er sich in den Netzen eines
Fischtrawlers verfangen hatte. Jedoch
informierten uns Zeugen, dass das
Tier trainiert wurde, um Kunststücke
für Touristen vorzuführen.

Vom Fischernetz
ins Delfinarium

Wir wissen dass Delfine, die in
Delfinarien gehalten werden schlecht
versorgt werden, unter hoher
Krankheitsanfälligkeit leiden und
früher sterben als ihre in Freiheit
lebenden Artgenossen. Das liegt
daran, dass man einfach nicht alle
Ansprüche der Tiere in Gefangen-
schaft erfüllen kann. Deshalb sind
Delfinarien in vielen Ländern ver-
boten, unter anderem in England.
Weiße Delfine leben in den
Mangrovenwäldern an den Küsten
des indischen Ozeans und des
Pazifiks, hauptsächlich in Südost-
asien, Australien und Ostafrika. Trotz
nationaler und internationaler Fang-
und Handelsverbote verschwinden in
Thailand die Delfine immer mehr.
Hauptgrund dafür ist, dass die Tiere
oft „versehentlich“ in die Fischer-
netze geraten. Anschließend werden
sie an Delfinarien verkauft. Wegen

des gefangenen Delfins wurde
Thailands zuständiger Minister von
unserer Partnerorganisation, der
Wildlife Friends of Thailand
(WFFT), angesprochen. Man bat ihn,
die Freilassung des Delfins zu erlau-
ben. Nachdem die offiziellen Stellen
keine Einwände hatten, wurde alles in
die Wege geleitet. 

Der große Moment:
Endlich frei

Am 13. Februar endlich endete die
dreimonatige Gefangenschaft des
Delfins. Guna Subramaniam, Tier-
ärzte und Spezialisten des WFFT
waren bereit für die Freilassung.
Der Delfin wurde mit Hilfe einer
selbstgebauten Bahre aus dem
Swimmingpool in ein wartendes Boot
verfrachtet. Dann ging es zweieinhalb
Stunden lang zu einer Stelle, an der
schon öfters Weiße Delfine gesichtet
worden waren. Ein Tierarzt über-
wachte dabei ständig den Zustand des
Patienten. Jeder an Bord war glük-
klich und aufgeregt zugleich, als man
das arme Tier endlich vorsichtig ins
Wasser hinab ließ. Der Delfin hatte
sichtlich genug und laut Guna „ver-
schwand er wie eine Rakete“. 
Zurück im Hauptquartier des CftWI,
kommentierte Dr. Barbara Maas die
Aktion:“Durch die schnelle und
beherzte Rettung haben die thailändi-
schen Verantwortlichen ein klares
Zeichen gesetzt, dass Delfinfang in
Fischernetzen nur aus Profitgier nicht
toleriert wird.“ 
Fünf Tage später wurde unser „befrei-
ter“ Delfin zwei Meilen vor der Küste
in der Gesellschaft von sechs anderen
Amazonasdelfinen gesichtet.
Ein Happy End. 

Seltene Delfine
sterben durch die Fischerei

Neueste Forschungen, im Auftrag
von CftWI ergaben, dass gängige
Fischereimethoden  noch immer die
seltensten Delfine der Welt, die
Maui-Delfine, bedrohen. Gerade mal
111 Tiere dieser kleinen Delfinart
überlebten bis heute in den
Gewässern an der Westküste des
nördlichen Neuseelands. Nirgends
sonst auf der Welt sind diese Tiere
anzutreffen. Sie bilden eine Unter-
gattung der Hector-Delfine, die zwar
öfters vorkommen, aber ebenfalls
stark gefährdet sind. Versehentliche
Fänge in Fischernetzen dezimierten
die Art immer mehr und fordern
ständig neue Opfer. Im Jahr 2003
verbot die Regierung schließlich die
Stellnetzfischerei innerhalb einer
Viermeilenzone. Das Verbot beinhal-
tete aber fast keinen der Häfen. Mit
der Hilfe ausgeklügelter Audio-
technik, die die Stimmen der Delfine
aufzeichnet, haben wir unwider-
legbare Beweise, dass die Maui´s
zumindest einen der Häfen besuchen,
in denen das Benutzen von Stell-
netzen immer noch erlaubt ist. 
Mit dieser Information in Händen
versuchen wir nun eine Erweiterung
des Verbots zu erreichen. Außerdem
werden wir nun auch weitere Häfen
inspizieren. 

Thailändischer Delfin freigelassen



Hilfe für
Meeresschildkröten

Durch effektiven Schutz derNester
werden jährlich tausende Baby-
schildkröten vor Wilderern geret-
tet. Dieses Jahrrichten wir unser
Augenmerk auf die Fischernetze,
die ebenfalls eine große Bedrohung
darstellen.
Eine von CftWI gegründete
Initiative, um Schildkröten an den
Küsten Tansanias zu schützen, hat
bereits große Erfolge erzielt. Im
Mittelpunkt stehen dabei die
Suppenschildkröte und die besonders
gefährdete Echte Karettschildkröte.
Seit 2004 unterstützt CftWI „Sea
Sense“, eine sehr erfolgreiche
Meeresschildkröteninitiative, die von
Dr. Chatharine Muir geleitet wird. 
Seit der Projektgründung im Jahre
2001 auf der Insel Mafia, einem
wichtigen Schildkrötennistplatz vor
der tansanischen Küste – konnte
Catharine ihre Aktivitäten auf fünf
weitere Brutplätze entlang der Küste
ausweiten.
Die Bevölkerung vor Ort, die es
gewohnt war, die Eier auszugraben
und zu essen, bekommt nun eine klei-
ne Entschädigung dafür, wenn sie den
Mitarbeitern von „Sea Sense“ Nester
zeigen, die sie gefunden haben. Für
jedes dadurch gerettete Ei gibt es
nochmals eine kleine Zuzahlung. 
Auf diese Art und Weise hat es
Catharine geschafft, den Schutz für
die Nester zu stärken. Zusammen mit
anderen effektiven Überwachungs-
maßnahmen wurde die Nestwilderei
dramatisch gesenkt. Wurden früher
noch 50% aller gefundenen Nester
ausgeraubt, ist es heute gerade noch
1%. Allein 2005 zählte das Team um
Dr. Muir 16808 neu geschlüpfte
Schildkrötenbabys auf dem Weg aus
ihren sandigen Nestern. CftWI wird
diese Arbeit auch weiterhin unterstüt-
zen, denn sie rettet Tausende von
kleinen Leben. Außerdem werden wir

ein weiteres Problem in Angriff neh-
men: Den so genannten Beifang,
durch den viele Schildkröten in
Fischernetzen gefangen werden. 
Versehentliche Fänge in Stellnetzen
und durch Krabbenfischer töten auf
der ganzen Welt jedes Jahr riesige
Mengen von Schildkröten. Meeres-
schildkröten, die sich in Netzen ver-
fangen, ertrinken normalerweise.
Allein im Gebiet um die nördlichen
Marianen sterben so 1000 bis 2000
Tiere jedes Jahr. Fast jeden zweiten
Tag fangen Fischer Schildkröten. 
Die Zahl der Opfer durch den kom-
merziellen Fischfang in der Nähe der
Brutgebiete ist aber kaum bekannt.
Fest steht jedoch, dass die
Schleppnetzfischerei die größte
Gefahr für Meeresschildkröten ist,
durch die schätzungsweise 150000
Tiere pro Jahr getötet werden.
Ungeachtet der breiten Palette an
Problemen gibt es auch viele einfache
und schon getestete Lösungen. Man
könnte das Fanggebiet wechseln,
oder weniger lange Netze verwenden
oder weniger tief fischen. Auch die
Zahl der Schleppnetze könnte verrin-
gert werden. Zudem lässt sich die
Maschengröße erweitern, damit sich
die Schildkröten nicht mehr sooft
verfangen. Außerdem könnte man
auch Schildkröten-Falltüren in die
Netze einbauen, die es den Schild-
kröten erlaubten, nach unten zu
entkommen.
Die Unterstützung von CftWI
ermöglicht es Catharine, die Fischer-
eigesellschaften, die örtliche Bevöl-
kerung und die zuständigen
Regierungsstellen auf das Problem
aufmerksam zu machen, um neuere
und Schildkröten-freundlichere Me-
thoden durchzusetzen.
Dazu gehören auch die Information
der Bevölkerung durch Merkblätter,
als Teil von Naturschutzseminaren
und Veranstaltungen über das ganze
Jahr. Wir werden den Fortgang des
Projektes weiterhin begleiten und von
den Fortschritten berichten. 

Delfine 
gewinnen!

2002 verbot Mexiko den Fang wilder
Delfine in seinen Küstengewässern.
Jedoch waren der Im- und Export in
andere Länder immer noch erlaubt.
Als Folge davon importierte 2004 ein
mexikanischer Tierpark 28 wild 
gefangene Delfine von den Solomon-
inseln. 
Als Teil einer Koalition, geleitet von
Dr. Yolanda Alaniz, dem Direktor
von COMARINO (Organisation for
the Conservation of Marine
Mammals in Mexiko), wirkte CftWI
auf die mexikanische Regierung ein,
um kommerzielle Importe, Exporte
und Re-Exporte aller Seesäugetiere
zu verbieten. 
Unsere Bemühungen wurden von
Erfolg gekrönt, als die Gesetzgebung
solch ein Handelsverbot im Januar
dann erließ. Das ist ein fantastischer
Erfolg für die Seesäuger, die sehr
unter dem Handel, der Verfolgung,
der Umweltverschmutzung und den
versehentlichen Fängen von Fischern
leiden. 
CftWI unterstützt den Schutz der
Seesäugetiere in Schottland, Thai-
land, Neuseeland und Kanada. Wir
wehren uns auch gegen das grausame
und sinnlose jährliche Abschlachten
von hunderten von Walen in
Norwegen und Japan. 
Die durch den Ocean SOS Appeal
von CftWI gesammelten Gelder wer-
den uns den weiteren Kampf für die
Rechte dieser Tiere erlauben.   



Dr. Barbara Maas berichtet von
dem alljährlichen Tr effen der
International Walfang Kommis-
sion (IWC).
Nach jahrzehntelangem komerziellen
Walschlachten beschloß die IWC in
Vertretung ihrer Mitgliedsstaaten im
Jahre 1986 ein Walfangverbot, um
den andauernden und ungezügelten
Raubbau der großen Wale zu dros-
seln. Nun ist wieder ein Jahr vorbei
und mit ihm auch wieder ein Treffen 
der IWC. 

Wissenschaftlicher Walfang

Im Jahr 1987 begann Japan sein
"wissenschaftliches" Walfangpro-
gramm. Zufälligerweise gerade ein-
mal ein Jahr nach dem Verbot des
kommerziellen Walfangs durch die
IWC.
Angeblich sollte es eine Unter-
suchung des Einflusses der Wale auf
die restlichen Fischbestände sein.
Jedoch fehlt es dem Projekt in wis-
senschaftlichen Kreisen an Glaub-
würdigkeit. Im Gegenteil, es werden
teure Restaurants und Supermärkte
mit Walfleisch versorgt.
2003 wurden etwa 50 Millionen Euro
umgesetzt. Offensichtlich handelt es
sich also um kommerziellen Walfang
unter dem Deckmantel der Wissen-
schaft. 
Japan tötet zusätzlich zu Bryde- und
Pottwalen auch Minkewale und seit
2002 auch Seiwale. Zur Zeit beab-
sichtigt Japan, seine Fangquoten bei
Minkewalen auf 935 Tiere zu ver-
doppeln und auch noch 50
Buckelwale und 50 Finnwale zu
jagen. Die beiden Letzteren gelten
übrigens als stark gefährdete Arten. 
Wieder einmal verurteilte die IWC
auch dieses Jahr das japanische
Walfangprogramm – zum etwa drei-

ßigsten Mal. Aber Japan bleibt wie
immer unbeeindruckt und tötet sogar
hunderte von Minkewalen im Jahr in
einem speziellen Schutzgebiet in 
der Südsee. Da Japan Einspruch ein-
legte, ist es daher formal nicht an die
Einhaltung dieser Schutzgebiete
gebunden. 
Auch Jean-Michel Cousteau, der
Sohn des weltbekannten Ozeano-
graphen Jacque Cousteau beschul-
digt Japan, sich hinter der wissen-
schaftlichen Forschung nur zu
verstecken, um auch weiter Wale
töten zu können. Außerdem würde
Japan bei geschützten Arten wildern,
unter anderem auch Blauwale – die
größten und am meisten gefährdeten
Wale der Welt.
Auf der Konferenz der IWC schlug
Japan nicht nur vor, das Fangverbot
wieder aufzuheben, sondern zusätz-
lich gleich alle Kontrollen wegzu-
lassen. 
Dieser Vorschlag wurde aber abge-
lehnt mit 23 Ja-Stimmen, 29 Nein-
Stimmen und 5 Enthaltungen. Ein
anderer Vorschlag der Japaner sollte
japanischen Küstengemeinden erlau-
ben, weitere 150 Minkewale im Jahr
zu töten. Um damit zu bestehen hätte
Japan eine ¾ Mehrheit gebraucht,
unterlag aber auch hier mit 29 Ja-
Stimmen, 26 Gegenstimmen und 
2 Enthaltungen. Nach diesen so
knappen Ergebnissen schwor Japan,
nächstes Jahr mit genügend Stimmen
zurückzukehren, um das 19 Jahre alte
Verbot aufzuheben. 
Wie auch Japan nahm Island den wis-
senschaftlichen Walfang 2003 nach
einer 14-jährigen Pause wieder auf
und plant dieses Jahr 39 Minkewale
im Atlantik zu töten. 
Außerdem gibt es auch noch
Norwegen, das als weltweit einziges

Land offen gegen das Verbot 
verstößt. Es ließ verlauten, dass es
seine Fänge auf 797 Minkewale aus-
weiten wolle. Das ist die höchste nor-
wegische Fangquote seit über zehn
Jahren. Innenpolitisch motiviert
brachte Norwegen durch aggressives
Marketing neue Walfleischprodukte
auf den Markt. Unter anderem gibt es
jetzt Walburger und Walfleisch-
pastrami, um den durchhängenden
Markt für Walfleisch wiederzubele-
ben und die neue Generation von
Konsumenten anzusprechen.

Die Stadt der Wale

Außerdem wurde bekannt, dass
Südkorea plant, eine Walver-
arbeitungsfabrik in Ulsan zu bauen.
Sie sollte "Stadt der Wale" heißen.
Das ruft die Befürchtung hervor, dass
auch Südkorea seine Walindustrie
wieder ankurbeln will.
Heute schon erlaubt Südkorea den
Binnenhandel mit Wal- und
Delfinfleisch von Tieren, die "aus
Versehen" von Fischern mit in ihren
Netzten gefangen wurden. Selt-
samerweise werden in Korea huntert-
mal soviele Wale "aus Versehen"
gefangen, als in Ländern, die keinen
Binnenmarkt für Walfleisch erlau-
ben. 
Schon früher haben Wissenschaftler
Bedenken geäußert, dass die Minke-
wale in den Meeren um Korea bald
ausgerottet wären, selbst wenn Korea
die "Zufalls"-Fangrate um die Hälfte
senken würde. 

Das Spiel mit den Stimmen

Schon seit Jahren wird Japan immer
wieder beschuldigt, sich Stimmen
von kleinen armen Ländern zu
kaufen, um eine Aufhebung des
Fangverbots durchzukämpfen. 



Es ist uns jetzt möglich, ein Umsiedlungsprogramm, bei dem sechs Löwinnen (drei
davon sind oben zu sehen) aus dem Serengeti Nationalpark in den Ngorongoro Krater
gebracht werden sollen, um sie in die Gruppe der dort lebenden Löwenpopulation ein-
zugliedern. Die “neuen” Löwinnen werden den Rückgang der Population von nur
noch 60 Exemplaren stoppen. Experten vermuten, dass der Populationsrückgang
hauptsächlich durch Inzucht verursacht wurde. Krankheiten und Zuwanderung von
Menschen taten ein Übriges. 

Gefahr durch Maasai Speere 
Die Löwen im Ngorongoro Krater waren Jahrhunderte lang durch die fast unüber-
windbaren steilen Felswände des Kraters isoliert. In den letzten 40 Jahren hat die
rasche Bevölkerungszunahme der Maasai, die am Rande des Kraters leben, das Ein-
und Auswandern der Tiere noch zusätzlich erschwert. Löwen, die versucht haben, den
Ngorongoro zu verlassen und dabei gezwungen waren, menschliche Siedlungen zu
durchqueren, wurden durch Speere getötet. Krankheiten waren ebenfalls einer der
wesentlichen Gründe für das Aussterben der Löwen. 1962 überlebten gerade einmal
zehn von 87 Exemplaren eine Epidemie. Und nur acht Löwen wanderten seitdem von
außen zu. In den frühen 90zigern wurde die Löwenpopulation von einem Staupe
Ausbruch heimgesucht, der vermutlich durch die Hunde der Maasai übertragen wurde.

Fortpflanzungsprobleme
Da frisches Blut von den außerhalb des Kraters lebenden Löwen nicht verfügbar war,
gab es vermehrt Inzucht. Naturwissenschaftler nehmen an, dass diese Inzucht zu
krankhaften Spermien und anderen Fruchtbarkeitsproblemen führte. Die Sterberate
und Anfälligkeit für Infektionskrankheiten nahm bei den Jungtieren zu. "Ohne das
Umsiedlungsprogramm ist das Risiko, dass die Löwen im Ngorongoro Krater aus-
sterben sehr groß. Erwachsene Löwinnen sind dafür am besten geeignet, da ihre
Eingliederung nur geringe Störungen für sie und den Rest des Bestandes mit sich
bringt. Außerdem kann ihre Fortpflanzung ohne teure DNATests überwacht werden,"
erklärt Dr. Barbara Maas von Care for the Wild International (CftWI). Die Löwinnen
wurden sorgfältig aus der nahe gelegenen Serengeti Population ausgesucht. Sie haben
entweder kein Revier gefunden, das sie ungestört hätten durchstreifen können oder
liefen in Gefahr, durch Speeren getötet oder vergiftet zu werden.

Erprobte und getestete Methoden
Das Programm wird von Prof. Craig Packer geleitet, dem weltweit führenden
Löwenexperten. Zusammen mit den tansanischen Nationalparks ist er mit den nötigen
Vorbereitungen der Umsiedlung beschäftigt. Ein erfahrenes Team von Veterinären
sorgt dafür, dass es keine Komplikationen gibt. Im März 2006 wurden  die ersten drei
Löwinnen zu einem speziell für diesen Zweck im Krater gebauten Gehege gebracht.
Ihr Futter bekamen die großen Katzen ausschließlich über einen Flaschenzug, von
einer Person, die sich im Verborgenen hielt, damit die Tiere ihre Nahrung nicht mit
dem Menschen assoziieren. Irgendwann wird schließlich das Gehege geöffnet, um
den Löwinnen die Erkundung ihrer neuen Heimat zu erlauben.  Sie können während
dieser Eingewöhnungsphase jedoch jederzeit  in das vertraute Gehege zurückkehren,
um mit Nahrung versorgt zu werden. Über den Fortschritt dieses Projektes werden wir
sie auf dem Laufenden halten.

Das kleine karibische Land Dominica
zum Beispiel ist seit 1992 Mitglied
der IWC und hat die letzten fünf
Jahre immer im Sinne Japans abge-
stimmt. Der frühere dominikanische
Umweltminister Atherton Martin trat
im Jahr 2000 zurück, nachdem Japan
der dominikanischen Regierung
angeblich mitteilte, dass es ohne
seine Stimme auch keinerlei Hilfen
mehr zu erwarten habe. "Das wird in
die Rechtsgeschichte eingehen als
größter bekannter Fall von Staats-
Erpressung", sagte Martin.
Andernorts in Grenada läuft die
Sache nicht viel anders. Ein Brief von
Grenadas Hauptverwalter bestätigt,
dass Japan die grenadinischen
Beiträge für die IWC bezahlte.
Außerdem erzählte er Autraliens
Nationalsender ABC, dass Japan
Geld in sein Land pumpte, um die
Unterstützung Gredanas in der IWC
"sicherzustellen" und sich auf der
anderen Seite billigen Thunfisch zu
sichern. 
Nach den Worten Neuseelands IWC-
Beauftragtem Geoffrey Palmer 
"treten immer mehr Länder auf seiten
Japans in die IWC ein. Wahr-
scheinlich werden dessen Bemüh-
ungen, das Verbot aufzuheben, schon
in den nächsten fünf Jahren Erfolg
haben". Australien und Neuseeland,
die wie so häufig bewundernswertes
Engagement zeigten, verlangen eine
grundlegende Reform des Abkom-
mens, um dessen moralischen Wert
zu stärken und legale Schlupflöcher
zu schließen.
Nachdem das Walfangverbot in Kraft
trat, ging die Zahl der pro Jahr getö-
teten Wale von 6361 Tieren auf 348
zurück. Heute hat sich diese Zahl
wieder auf mehr als 1500 Tiere
erhöht.

Die Zeit läuft ab

Insgesamt wurden trotz des Verbots
seit 1986 24041 große Wale ge-
schlachtet. Japan hat es nicht
geschafft, die Diskussion um huma-
nere Tötung, Walrückzugsgebiete,
Umweltfolgeschäden und allgemeine
Schutzmaßnahmen aus der Agenda
der IWC zu verdrängen. Doch so
schnell, wie Japan immer mehr
Entwicklungsländer durch sein Geld
kauft, so schnell läuft auch die Zeit
für die Wale ab. 
Care for the Wild international wird
auch in Zukunft sehr auf den Schutz
der Wale pochen. Aber angesichts
solcher Vorgehensweisen schwindet
die Hoffnung, dass nur Vernunft und
Demokratie auf der Strecke bleiben
und nicht die Wale.

Dr. Barbara Maas  



Die bemerkenswerte Tierwelt des
indischen Subkontinents nimmt in
noch nie da gewesenerGeschwin-
digkeit ab.

132 Arten der in Indien heimischen
Tierarten sind entweder gefährdet
oder sogar stark gefährdet. Majes-
tätisch und imposant ist die Bergwelt
des Himalaja, eine der letzten wirk-
lich unberührten Gegenden der Welt
und ein Rückzugsgebiet für die
Natur. Aber die hoch aufragenden
Berge und versteckten Täler werden
immer mehr von kriminellen Ver-
einigungen, die im illegalen Tier-
handel aktiv sind, heimgesucht.

Illegaler Tierhandel

Interpol schätzt, dass der weltweite
illegale Tierhandel jedes Jahr ein
Volumen von fünf Milliarden Euro
erreicht. Die reiche Tierwelt Indiens
und der Himalaja sind besonders
stark betroffen. Die meisten illegalen
Transporte werden entlang traditio-
neller Handelsrouten von Indien über
Tibet oder Nepal nach China ge-
schmuggelt.
Einige der am stärksten gefährdeten
Arten der Welt werden im Namen der
Mode, für Wandschmucks oder tradi-
tionelle asiatische Medizin getötet
oder wandern als begehrte Deli-
katessen in Restaurants. 
Tiger-, Leoparden- und Schneeleo-
pardenhäute aber auch die Knochen
dieser Tiere, sowie Otterpelze,
Gallenblasen, Pranken und Klauen
von Bären und sogar lebende
Säugetiere sind von diesem Handel
betroffen. Wolle von seltenen tibeta-

nischen Antilopen wird auf dem
Rückweg mitgenommen. China ist
und bleibt der größte Absatzmarkt
und Handelsknoten für diese
Schmuggelwaren. Zudem hat sich
das tibetanische Hochland – in  dem
schon immer Tierhäute als Besatz für
traditionelle Roben und Hüte benutzt
werden – als wachsender Markt
entpuppt. 

Schmuggel

Die meisten Beschlagnahmen in der
Gegend weisen heute auf eine
Verbindung nach Tibet hin. Letztes
Jahr fingen tibetanische Wildhüter 32
Tiger-, 579 Leoparden- und 665
Otterfelle in einer einzigen Lieferung
ab. Im Januar 2005 wurden 2 Tiger-
felle, 38 Leopardenfelle, 1 Schnee-
leopardenfell, 42 Otterfelle, 60 kg
Tiger- und Leopardenklauen, und 3
kg Tiger- und Leopardenzähne
beschlagnahmt. 
Im März und April 2005 wurden zwei
weitere große Lieferungen auf dem
Weg nach Tibet in Nepal abgefangen.
Doch die meisten Lieferungen blei-
ben unentdeckt. 
Die Transporte begannen 1993, als 
8 Tigerhäute und nahezu 400 kg
Tigerknochen beschlagnahmt wur-
den. Ausgangspunkt war ein in Indien
gelegenes Umsiedlungslager. Alle
Transporte kamen aus Indien und alle
wurden von Tibetanern die im Exil
leben, unterstützt oder überhaupt erst
ermöglicht. 
Um diesem Massenschmuggel ent-
gegenzuwirken haben wir uns mit
dem Büro des Dalai Lama in
Verbindung gesetzt und dem Wildlife

Trust of India unsere Zusammen-
arbeit angeboten. Wir wollen die
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit
auf den illegalen Handel und seine
Folgen lenken. 
Um die Versorgungslinien zu unter-
brechen, ist es notwendig, dass wir
uns direkt an die Tibetaner im Exil
wenden. Diese einmalige Initiative
unterstützt schon bestehende
Aktionen der Polizei und soll die
Mitarbeit der Menschen im Himalaja
am illegalen Handel unterbinden
oder zumindest reduzieren. Sie soll
die Nachricht vermitteln, dass
Handel mit wilden Tieren falsch ist
und versuchen denjenigen, die von
diesem Geschäft leben, neue Wege
aufzuzeigen. Das Projekt hat fähige
Mitarbeiter und eine Untersuchung
der Meinungen zum illegalen Handel
in Tibet wird gerade fertiggestellt.

Öffentlichkeitsarbeit

Videos und Flugblätter, die eine per-
sönliche Nachricht des Dalai Lama
enthalten, werden verteilt. Wir star-
ten zudem Antiwilderer-Kampagnen
im Fernsehen und im Radio. Tau-
sende werden so erreicht. 
Wir werden in tibetanische Schulen
und Flüchtlingslager gehen, in
Städte, auf öffentliche Plätze, zu
buddhistischen Festen und die Hilfe
der Klöster in Anspruch zu nehmen.
Der Startschuss zu dieser Initiative
fiel am 6. April 2005 in Delhi. Seine
Heiligkeit der Dalai Lama besuchte
persönlich die Veranstaltung und

Der Dalai Lama und Dr. Barbara Maas
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Wir bedanken uns ganz
herzlich für Ihr e Hilfe!

betonte in seiner Rede die
Wichtigkeit des Tierschutzes. "Wir
Tibetaner sind zum Großteil
Buddhisten. Wir preisen die Liebe
und das Mitgefühl zu allen anderen
lebenden Wesen der Erde. Daher ist
es unser aller Aufgabe und
Verantwortung zu verstehen, wie
wichtig der Schutz der Natur und der
Tiere ist. Es ist eine Schande, dass
wir diese armen Tiere töten, nur um
unser eigenen Aufstiegs willen,"
sagte er. 

Dalai Lama

Als ihr derzeitiger Führer hat die
Meinung des Dalai Lama großes
Gewicht unter den Menschen, die im
Himalaja leben. Seine Stimme wird
gehört werden. 
"Es ist unsere Tradition, Liebe und
Mitgefühl zu zeigen," sagte er.
"Heute muss das Leben mehr denn je
gezeichnet sein durch einen allgemei-
nen Sinn für Verantwortlichkeit, nicht
nur zwischen Nationen und
Menschen, sondern auch gegenüber
anderen Lebensformen. Wir müssen
verstehen, dass wegen unserer
Dummheit viele Tiere getötet wer-
den. Und das müssen wir beenden." 
Ich fühlte mich geehrt, seine
Heiligkeit beim Essen zu treffen und
war berührt von seinem ernsten
Mitgefühl. Seine Unterstützung für
das Projekt ist entscheidend; es steht
und fällt mit ihm.
Als erster Erfolg wurden an diesem
Tag in Delhi 45 frische Leoparden-
und 14 Otterpelze beschlagnahmt.
Zwei Tibetaner und ein Nepalese
wurden beim Versuch, diese Waren in
einem Nachtbus nach Nepal und
China zu schmuggeln verhaftet.
Mit einer geplanten direkten Bahn-
verbindung zwischen Peking und

Lhasa wird sich die Lage noch ver-
schärfen. Deshalb ist es dringend
erforderlich, zu handeln. 
Während eines kürzlichen Urlaubs in
Dharamsala, dem Sitz der Regierung
der Exil-Tibeter wurde ich eingela-
den, einen Vortrag über die Rolle von
Tibetanern im internationalen Tier-
schutz zu halten. Abgeordnete des
Dalai Lama aus über 40 tibetanischen
Lagern in Indien und Nepal waren bei
diesem Vortrag zu Gast.
Meine Präsentation wurde mit mehr
Interesse und Enthusiasmus aufge-
nommen, als ich zu hoffen gewagt
hatte. Die Abgeordneten versprachen,
die Nachricht in ihren Lagern weiter-
zugeben und zudem, die Nutzung von
Fellen und anderen Tierteilen für ihre
traditionellen Gewänder zu vermin-
dern. Ihre Unterstützung in dieser
Sache ist wichtig. Denn einige
Monate nach dem Start der
Kampagne gaben CITES-Mitarbeiter
bekannt, dass der Handel auf dem
tibetanischen Hochland bereits den
Markt für traditionelle chinesische
Medizin übersteigt!
Ich bin zuversichtlich, dass mit der
Unterstützung durch den Dalai Lama
wirklich etwas erreicht werden kann.
Nachdem, was ich gesehen habe ist
er, ebenso wie wir, fest entschlossen
diesem Schlachten ein Ende zu
machen. Im August besuchte er unan-
gemeldet ein großes tibetanisches
Aussiedlerlager in Indien, welches
als Drehscheibe für den Schmuggel 
gilt – Delhis Majnu-la-Tila.
Nachdem er die Gläubigen aufgefor-
dert hatte sich zu versammeln, hielt
er eine Rede über die ungemeine
Wichtigkeit des Naturschutzes. Sie
endete mit einem Aufruf, alle
Beteiligung am illegalen Handel
sofort einzustellen.

Dr. Barbara Maas

Traditionelle Pelzbekleidung in Tibet



Seit fast drei Jahrzehnten schießen
südafrikanische Wildhüter vom
Hubschrauber aus hunderte von
Elefanten ab. Culling nennt sich
diese Maßnahme, mit derman ver-
sucht, die  Elefantenpopulation im
Krüger Nationalpark auf etwa
7000 Tiere zu beschränken.

Von Beginn an stellt Care for the
Wild den Sinn dieser Aktion in Frage.
Im Mai 1995 hatte Südafrika
zunächst sein heftig kritisiertes
Culling-Programm im Krüger
Nationalpark aufgegeben. Wie so oft
in solchen Fällen war es jedoch falsch
anzunehmen, das dieses Problem
auch wirklich gelöst sei. Es verging
nicht einmal soviel Zeit wie ein
Elefant zum heranwachsen benötigt,
bis der südafrikanische Nationalpark
Service (SAN Parks) das Thema wie-
der auf den Tisch brachte. Der organi-
sierte Massenabschuss wird bereits
wieder diskutiert. 
Care for the Wild hat immer die wis-
senschaftliche Notwendigkeit solcher
Aktionen bezweifelt. Um dieser
Herausforderung zu entgegnen,
haben wir uns mit südafrikanischen
Organisationen zusammengetan.
Unser Ziel war es Elefantenexperten,
Biologen, Naturschützer, Botaniker
und Umweltrechtler aus aller Welt
zusammenzubringen. Im Juli 2005
traf man sich in Johannesburg zu
einem Arbeitskreis. Die SAN Parks
lehnten jedoch die Einladung, eben-
falls einen Repräsentanten zu 
schicken ab. 
Die Forderung der Teilnehmer war
ein sofortiger Stop aller Abschuss-
pläne, da es ein nicht akzeptabler,
drastischer Èingriff in die Natur ist. 

Eine Frage der Perspektive

Care for the Wild wurde durch den
Ökologen und Elefantenexperten Dr.
Keith Lindsay vertreten. 
Dr. Lindsay bezweifelt das Argument
der SAN Parks, dass eine limitierte
Anzahl von Elefanten anderen Tieren
mehr Lebensraum verschafft: “Es
gibt Antilopenarten, die Lichtungen
an Waldrändern bevorzugen. Werden
Elefanten jedoch soweit dezimiert,
dass sie diese Lichtungen nicht mehr

offen halten, besteht die Gefahr, diese
Arten zu verlieren.” 
Bruce Page, Lektor in Ökologie an
der südafrikanischen Universität von
Kwa Zulu Natal weist die Be-
hauptung zurück, Elefanten zerstör-
ten die natürliche Landschaft des
Parks. “Es sind nicht nur Elefanten,
die Vegetation und die Anzahl von
Pflanzenspezies beeinflussen. Gi-
raffen und Kudus ernähren sich von
den gleichen Pflanzen und würden
die Lücke ausfüllen, wenn die
Elefanten weg sind.” Er führte weiter
an, “dass die Anzahl der Großtiere
durch Abschüsse seit Jahrzehnten
rückläufig ist, was zu einer unnatür-
lichen Zunahme der Bäume im
Krüger Park geführt hat. Ein
Anwachsen der Elefantenpopulation
könnte eher dazu führen, dass wieder
ein natürliches Gleichgewicht her-
gestellt wird.” 

Hungrige gibt es in der
ganzen Tierwelt 

Es sind aber nicht nur die Großtiere,
die Grünfutter im großen Stil ver-
brauchen. Studien in Botswana haben
bewiesen, dass eine einzige Insek-
tenart – untersucht wurden die Maden
einer Motte – ein Vielfaches an Grün
vertilgt als Elefanten. Schießt man
deshalb auf Motten? 
Blickt man durch ein Zeitfenster der
letzten 10 Jahre, wird man zweifellos
ein Ansteigen der Elefantenpopu-
lation feststellen können. Aber was

nützt ein Blick 10 Jahre zurück?
Dabei handelt es sich mehr um eine
Momentaufnahme, die keinerlei
Aussagekraft besitzt. Blickt man
immerhin 100 Jahre zurück, wird
man feststellen, dass auf diese Dauer
gesehen die Elefantenpopulation
abgenommen hat. 
Die erste Maßnahme, die nach un-
serer Ansicht durchgesetzt werden
müsste, sollte die Beseitigung
menschlicher Eingriffe im Krüger
Nationalpark sein. 

Künstliche Wasserlöcher

Es gibt entlang der beliebten
Touristenrouten viel zu viele Wasser-
löcher, damit der Tourist genug Tiere
zu sehen bekommt. Die Tiere halten
sich dank des unnatürlichen Überan-
gebotes verstärkt um die Wasser-
löcher herum auf. Dadurch wird die
Pflanzenwelt in der Umgebung stark
strapaziert. Zudem wird der natür-
liche Wandertrieb der Tiere gehemmt. 
Hier müssen die Überlegungen
beginnen und nicht beim Abschuss
von Elefanten, der lediglich durch
kommerzielle Hintergedanken getra-
gen wird. 
Wer entscheidet, ob eine Überpopula-
tion besteht? Sicherlich nicht der
Mensch! In den letzten großen
Schutzgebieten besteht die einmalige
Chance, die Natur sich weitgehend
selbst zu überlassen. Diese Chance
sollten wir nutzen, die Natur wird es
uns danken.
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Ja, ich möchte Fördermitglied von Care for the Wild Deutschland e.V. werden.

Der jährliche Mindestbeitrag beträgt 30 Euro, für Schüler und Studenten 15 Euro.
(Bitte den Antrag in Druckbuchstaben ausfüllen)

Name Vorname 

Straße   PLZ, Ort 

E-Mail  

Ich ermächtige CftWDeutschland bis auf Widerruf, den Förderbeitrag von meinem Konto durch Lastschrift 
einzuziehen.

Betrag Bank 

Kto.-Nr. BLZ  

Datum  Unterschrift 

Als Fördermitglied erhalte ich kostenlos die Informationszeitschrift von CftWDeutschland e.V. Die Fördermitgliedschaft gilt zunächst
für das laufende Kalenderjahr und verlängert sich jeweils um ein Jahr, wenn nicht schriftlich gekündigt wird. Es kann jederzeit, ohne
Einhaltung von Fristen gekündigt werden. Für Förderbeiträge bis 50 € dient der Einzahlungsbeleg als Zuwendungsbescheinigung zur
Vorlage beim Finanzamt. Bei höheren Beträgen stellen wir eine Spendenbescheinigung aus.
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